


In der CDU hat sich eine Gruppe 
von Nachwuchspolitikern eng 
zusammengetan, um für die Zeit 
nach Merkel gerüstet zu sein. Vor 
allem zwei Themen treibt sie dabei 
um: Migration und Europa

Von ALEX ANDER MARGUIER

    DAS 
NETZWERK
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P
olitische Netzwerke, inoffizi-
elle zumal, haben keinen guten 
Ruf. Sie gelten als geheimbünd-

lerische Hinterzimmerveranstaltun-
gen zum Zwecke der Machtgewinnung 
und passen nicht ins Bild des demokra-
tischen Wettbewerbs. Der berühmt-be-
rüchtigte „Andenpakt“, angeblich 1979 
von zunächst zwölf Mitgliedern der Jun-
gen Union während einer Südamerika-
reise geschlossen, war noch dazu ein rei-
nes Männerbündnis – und konnte seine 
Existenz immerhin bis zum Jahr 2003 
vor der Öffentlichkeit verbergen. Wer da-
zugehörte, auch darüber wurde viel spe-
kuliert. Eine Traueranzeige in der FAZ 
vom Februar vergangenen Jahres für den 
Braunschweiger Anwalt und ehemaligen 
CDU-Kreisvorsitzenden Bernd Huck gilt 
seither als eine Art inoffizielles Mitglie-
derverzeichnis der Andenpaktler: 21 Per-
sonen bekunden darin, mit Huck „einen 
guten Freund verloren“ zu haben, dar-
unter Hessens Ministerpräsident Volker 
Bouffier, dessen Amtsvorgänger Roland 
Koch, EU-Kommissar Günther Oettinger, 
der einstige CDU-Fraktionsvorsitzende Friedrich Merz sowie Bundespräsi-

dent a. D. Christian Wulff.
Der Legende zufolge hatten sich die 

„Andinos“ einst gegenseitige Unterstüt-
zung bei ihren politischen Karrieren ver-
sprochen und dass keiner von ihnen ge-
gen einen der anderen je in Konkurrenz 
treten werde. Viele von ihnen haben es 
weit gebracht, ins Kanzleramt jedoch hat 
es für keinen gereicht. Dass der Anden-
pakt im Jahr 2002 daran mitgewirkt hat, 
Angela Merkel zugunsten von Edmund 
Stoiber als Kanzlerkandidatin zu ver-
hindern, auch das gehört zu den schil-
lernden Erzählungen über das Bündnis. 
Die Frau aus dem Osten sei der westdeut-
schen Männerriege schon immer suspekt 
gewesen – was umgekehrt übrigens ge-
nauso stimmen dürfte. Doch nach zwölf 
Jahren Kanzlerschaft Merkels hat der 
Andenpakt heute nur noch nostalgischen 
Wert: Die Mitglieder, so ist zu hören, trä-
fen sich immer mal wieder und unternäh-
men sogar Auslandsreisen miteinander. 
Das war es dann aber auch.

Schon deshalb käme wohl keiner 
aus der Gruppe von zwischen zehn und 
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20 jüngeren CDU-Politikern auf die Idee, 
sich als eine Art Andenpakt 2.0 zu de-
finieren – das würde zu sehr nach Klün-
gel der Vergangenheit klingen. Außer-
dem sind auch Ostdeutsche dabei, etwa 
der Sachse und stellvertretende Bun-
destagsfraktionschef Michael Kretsch-
mer, 42, oder Thüringens CDU-Vorsit-
zender Mike Mohring, 45. Und mit Julia 
Klöckner, 44 Jahre alt und Oppositions-
führerin in Rheinland-Pfalz, auch eine 
Frau. Nicht zuletzt will man den Ein-
druck vermeiden, hier formiere sich 
im Geheimen ein Widerstandslager ge-
gen den als zu linksliberal empfunde-
nen Kurs der Bundeskanzlerin. Tatsäch-
lich aber eint Leute wie Jens Spahn (37, 
Parlamentarischer Staatssekretär im Fi-
nanzministerium), Carsten Linnemann 
(39, Vorsitzender der CDU/CSU-Mittel-
standsvereinigung), Günter Krings (47, 
Parlamentarischer Staatssekretär im 
Bundesinnenministerium) oder Ralph 

Brinkhaus (49, stellvertretender Frakti-
onsvorsitzender im Bundestag) ein Ge-
danke: dass nämlich ihre Partei an bür-
gerlich-konservativem Profil verloren 
habe. Und dass das vor allem der AfD 
zugutegekommen sei.

ALLERDINGS STELLT sich diese Riege po-
litischer Nachwuchskräfte deutlich ge-
schmeidiger an als etwa der polternde 
Horst Seehofer, wenn es darum geht, Kri-
tik am Regierungskurs zu üben. Ab und 
zu werden gezielte Spitzen gesetzt, zum 
Beispiel als Jens Spahn Anfang März in 
der Zeit verkündet, er habe „manchmal 
den Eindruck, dass die gesellschaftliche 
Mitte mittlerweile rechts von der CDU 
liegt“. Danach herrscht dann aber erst-
mal wieder Ruhe, im jetzt beginnenden 
Wahlkampf ohnehin. So wird thematisch 
das Terrain abgesteckt, ohne sich dem 
Vorwurf notorischer Merkel-Kritik aus-
zusetzen. Was allerdings nicht darüber 
hinwegtäuschen sollte, dass hier eine Ge-
neration jüngerer Unions-Leute so lang-
sam ungeduldig und spätestens mit Be-
ginn der nächsten Legislaturperiode 
Ansprüche stellen wird – inhaltlich wie 
personell. Denn ihnen fällt schon lange 
auf, dass die Kanzlerin und Parteivorsit-
zende am liebsten auf altbewährte Mitar-
beiter setzt: Die meisten CDU-Minister 
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Antwort auf eine aus den Fugen gera-
tene Welt.

Es sind vor allem zwei Themen, die 
ihn und seine Mitstreiter umtreiben: 
Migration und die Zukunft Europas. Vor 
allem aber, das wird im Gespräch mit fast 
allen Netzwerkern deutlich, pochen sie 
auf die Einhaltung klarer Regeln. Dass 
sich nämlich auch Spitzenpolitiker der 
Union in der Flüchtlingskrise und bei der 
Eurorettung großzügig über geltendes 
Recht hinweggesetzt haben, sehen viele 
als Sündenfall. Was die EU angeht, sagt 
Linnemann, sei er durchaus aufgeschlos-
sen, den europäischen Institutionen mehr 
Kompetenzen zu übertragen. Allerdings 
müsse eindeutig festgelegt sein, was auf 
europäischer Ebene sinnvoller geregelt 
werden könne als im Nationalen – etwa 
Energiepolitik und Digitalisierung. „Un-
ter dieser Bedingung sollte dann aber 
auch das Europäische Parlament von 
sich aus eine Gesetzesinitiative ergrei-
fen können.“ Klare Verhältnisse will Lin-
nemann auch beim Thema Migration: 

„Wir brauchen ein Einwanderungsge-
setz, das die Regeln im Aufenthaltsgesetz 

in ihrem Kabinett sind schon seit vielen 
Jahren dabei. Einer aus dem Netzwerk 
der Jüngeren, er möchte ungenannt blei-
ben, erinnert denn auch daran, dass Hel-
mut Kohl während seiner Kanzlerschaft 
deutlich experimentierfreudiger bei der 
Auswahl seines Personals war – etwa in-
dem er 1991 die damals gerade 36 Jahre 
alte Angela Merkel zur Bundesministerin 
für Frauen und Jugend machte.

Carsten Linnemann, der 39-jährige 
Abgeordnete aus Paderborn, ist einer der 
Ambitioniertesten unter den Parlamenta-
riern seiner Generation. „Die Riege an 
Jüngeren“, sagt er, „ist so gut vernetzt wie 
eigentlich selten zuvor.“ Das seien alles 
Leute, die angetreten sind, um sich „mit 
in die Schlacht um die besten Reformen 
zu werfen“. Asymmetrische Demobili-
sierung, also ein einschläfernder Wahl-
kampf möglichst ohne Kontroversen, sei 
nicht mehr das passende Konzept, lau-
tet Linnemanns Überzeugung. Es gebe 
zwar einige in der Partei, die das nicht 
schätzen, weil sie glauben, dass Geschlos-
senheit das Wichtigste sei. In Wahrheit 
jedoch würden durch abweichende Mei-
nungen etwa in der Eurorettungspolitik 
sogar mehr Leute an die CDU gebun-
den. Friede, Freude, Eierkuchen, so die 
Botschaft des Vorsitzenden der CDU/
CSU-Mittelstandsvereinigung, ist keine 
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zusammenfasst und transparent macht. 
Und dann an alle deutschen Auslands-
vertretungen schickt, damit klarer wird, 
wer legal nach Deutschland kommen und 
hier arbeiten kann.“

DA S KLIN GT ALLE S  noch nicht so, als 
müssten allzu große Differenzen zum 
Kanzlerinnenlager überbrückt werden. 
Beim Thema Islam dagegen liegt ech-
tes Konfliktpotenzial. Auch da hat Jens 
Spahn zusammen mit Julia Klöckner vor 
einigen Wochen schon einmal das Ter-
rain sondiert, indem er ein „Islamgesetz“ 
vorschlug, um künftig etwa die Deutsch-
kenntnisse von Imamen prüfen zu kön-
nen. Auch aus ihrer eigenen Partei gab 
es daraufhin viel Kritik an den beiden, 
weil ein solches Gesetz verfassungswid-
rig sei. Carsten Linnemann hingegen ver-
teidigt den Vorstoß: Natürlich garantiere 
das Grundgesetz in seinem Artikel 4 die 
Religionsfreiheit. „Ich bin aber sicher, 
dass sich dennoch eine gesetzeskonforme 
Regelung finden ließe. Das betrifft bei-
spielsweise die Ausbildung von Imamen 
genauso wie die Finanzierung aus dem 

Ausland von Moscheen in Deutschland.“ 
Das Netzwerk hält zusammen.

DIE FR AGE IST NUR,  wann dessen Mit-
glieder sich auch in Regierungsämtern 
werden beweisen können. Fast alle gehen 
davon aus, dass Merkel, sollte sie im Sep-
tember wiedergewählt werden, weitere 
vier Jahre Kanzlerin bleiben wird. Ob sie 
in dieser Zeit einen Generationenwech-
sel einleitet? „Man kann solche Sachen 
nicht planen“, sagt einer der Netzwer-
ker. Denn „es geht nicht nur um Inhalte 
und um Personen, sondern auch um den 
Zeitpunkt“. Jedenfalls seien viele aus der 
Gruppe „gut positioniert“ und säßen an 
strategischen Stellen – ob als stellvertre-
tende Fraktionsvorsitzende, Landesgrup-
penchefs oder Generalsekretäre in ihrem 
Bundesland. Mit Daniel Günther, dem 
43-jährigen Überraschungssieger aus 
Schleswig-Holstein, gehört demnächst 
sogar ein Ministerpräsident zu ihnen. 

„Jetzt muss man sehen, wie sich das ent-
wickelt. Und wenn die Leute zusammen-
halten, kann das schon funktionieren.“

Wenn es funktioniert, dann wird das 
auch die CDU verändern. Nicht, dass das 
Netzwerk der Jüngeren den Zeiten hin-
terhertrauern würde, als die Union noch 
klar als konservative Partei verortet 

„ Die Mehrheit 

der Gesell schaft 

ist bürgerlicher 

denn je “
Michael Kretschmer
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N
euerdings behaupten alle möglichen Politiker, schlecht in 
der Schule gewesen zu sein. Ginge es ihnen darum, jungen 
Schulversagern Mut zu machen, wäre das freundlich. Ist es 

aber nicht. Wenn Winfried Kretschmann, der grüne Ministerpräsi-
dent von Baden-Württemberg, die „Abscheu gegen autoritäre Struk-
turen“ als Ursache für seine schlechten Schulnoten anführt, bedient 
er nur das Menschenbild seiner Wähler. Wenn der CSU-Politiker 
und ehemalige bayerische Ministerpräsident Edmund Stoiber sagt: 

„Sitzenbleiben ist eine Chance, noch einmal durchzustarten“, steht 
in unsichtbaren Klammern dahinter: wie die Union nach Merkels 
Flüchtlingsdesaster.

Am liebsten sind Politiker in Mathe schlecht gewesen. Kretsch-
mann will schon seine erste Mathearbeit „mit dem schlechtesten Resul-
tat der ganzen Klasse“ versemmelt haben. Heide Simonis hat mal da-
mit kokettiert, dass sie, die immerhin finanzpolitische Sprecherin der 
SPD-Bundestagsfraktion und später Ministerpräsidentin von Schles-
wig-Holstein war, ihre Mathe-Fünf mit einer Eins in Religion ausglich. 
Und SPD-Kanzlerkandidat Martin Schulz wartet ausgerechnet vor 
Schülern damit auf, die binomischen Formeln nicht geschnallt zu ha-
ben, den Grundstoff der siebten Klasse.

Nähe, das haben unsere Politiker von den Verhaltensforschern ge-
lernt, wird über Ähnlichkeit hergestellt. Darum sagen sie ihren Wäh-
lern: Ich bin genauso bescheuert wie ihr. Dabei haben wir längst ge-
merkt, dass die meisten Politiker, obwohl sie doch eigentlich unsere 
Angestellten sein sollten, weit über uns schweben.

In seinem Roman „Die Entdeckung des Himmels“ beschreibt Harry 
Mulisch Politik als „goldene Mauer“. Vor der Mauer wuselt das Volk, 
hinter der Mauer liegt „wie das Auge des Zyklons die Welt der Macht“. 
Das Volk denkt, dass dort System und Ordnung herrschen. Aber in 
Wahrheit, so Mulisch, gehe es hinter der goldenen Mauer genauso zu 
wie davor. Es gibt keinen qualitativen Unterschied. Die Mauer exis-
tiert nur, weil das Volk daran glaubt.

Irgendwie ahnen wir das. Doch wir schaffen es nicht, die goldene 
Mauer einzureißen. Wenn Politiker sich anbiedern und uns so zu den 
Idioten machen, die sie vorgeben selbst zu sein, zeigen sie uns nicht, 
dass sie uns nah sind. Sondern dass die Mauer ihre Anmaßung schützt.

SOPHIE DANNENBERG ist Schriftstellerin und lebt in Berlin. 

Zuletzt erschien ihr Buch „Teufelsberg“. In Cicero schreibt sie jeden 

Monat über beiläufige Entdeckungen

SOPHIE DANNENBERG SCHREIBT …

EN PASSANT

Die goldene 

  Mauer

werden konnte und jemand wie Jens 
Spahn als bekennender Schwuler und Be-
fürworter der Homoehe kaum ins Präsi-
dium seiner Partei gewählt worden wäre. 
Aber eine klare Unterscheidbarkeit von 
der SPD und den Grünen wünschen sich 
alle Netzwerker.

Michael Kretschmer, der Bundestag-
sabgeordnete und Generalsekretär in sei-
nem Heimatland Sachsen, findet, seine 
Partei müsse sich „künftig wieder mehr 
grundsätzlich positionieren“, weil sie in 
der Koalition mit der SPD „ihr Profil ein 
Stück weit verloren“ habe: „Mindestlohn, 
EEG-Reform – es mussten Dinge mitge-
macht werden, die viele nicht wollten.“ 
Natürlich könne man den Wählern er-
klären, dass es ohne Kompromisse eben 
nicht geht. Aber das funktioniere nur, 
wenn nicht von Anfang an fröhliche Be-
liebigkeit das Bild beherrscht. Aus diesem 
Grund will auch Carsten Linnemann auf 
keinen Fall eine Fortsetzung der Großen 
Koalition: „Die Menschen haben den Ein-
druck gewonnen, egal was ich wähle, es 
ist doch ein Einheitsbrei. Und damit muss 
Schluss sein.“

Also doch ein konservativeres Profil 
für eine verjüngte CDU? „Ja, ich halte 
einen Schritt in diese Richtung für not-
wendig“, sagt Kretschmer – allerdings 
sei der Begriff konservativ „verbrannt“. 
Was nicht bedeutet, dass die Wähler 
keine konservative Politik wollten – sie 
soll offenbar nur nicht so heißen. Jens 
Spahn, der schwule Staatssekretär aus 
der münsterländischen Provinz, ist je-
denfalls überzeugt: „Die Mehrheit der 
Gesellschaft ist bürgerlicher denn je 
und damit viel näher am Mainstream 
der klassischen CDU. Wenn wir das noch 
besser abschöpfen, liegt unser Potenzial 
bei über 40 Prozent.“

An Selbstbewusstsein mangelt es 
Spahn und den anderen aus dieser Garde 
nicht. Bald wird sich zeigen, ob ihr Netz-
werk auch stark genug ist, um das mer-
kelsche Machtgefüge zu verändern.
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